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HORAT.

Favete linguis. carmina non prius

Odi profanum vulgus et arceo.

Audita, Muſarum ſucerdos,

Virginibus puerisque canto. d



B

un ruh, du Weltkreis, und ſey ſtille!
M
35 Sey ſtill, und ruhe vor dem HErrn!

Dis iſt ſein und des Konigs Wille.

Ruht, Volker, in der Nah und Fern!

Der EOtt, der fur uns ausgezogen,
Zerbricht die Schwerdter, Spies und Bogen,

Und kehrt der Furſten Herzen um.

Er ſegnet die beſtrafte Erde,

Und ſpricht: Du, Schwerdt, zur Pflugſchaar werde!

Du, Spies, kehr dich zur Sichel, krumm.

*2 Du
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J

L J Hu kommſt! Willkommen holder Friede!
Der gantze Erdkreis jauchzt dir zu.

J Dir winket Friedrich; Mars wird mude,
J

Und gonnt den Volkern einmal Ruh.
J

Der Landmann kehrt nunmehr zurucke,
ul
J J Und ſieht, mit vaterlichem Blicke,J

Ln Die Gattin und den Saugling an.
Er ſegnet ſie, ſein Mund ſpricht wenig,

J

Sein Herz fuhlt nichts, als ſeinen Konig,

Und ſpricht: HErr, dis haſt du gethan!

JDer Friede kommt nicht unbegleitet;

Die Ehre fuhret ihn herbey.

GOtt zeigt, daß der, fur den er ſtreitet,

Wie GOtt, ein Furſt des Friedens ſey.

Ein wahrer Held kampft nur gezwungen:
Und wenn er ſiegreich durchgedrungen,

Alsdenn beſieget er auch ſich.

big
So gern als er den Krieg vermieden,

45 So willig ſchenkt er auch den Frieden.

J

4. So handelt GOtt und Friederich.
Die
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Z ie in den ſtarken Veſten wohnen,

Verſchlieſſen nun nicht mehr das Thor.

Es kehren ruckwerts die Canonen.

Es hort das unerſchrockne Ohr,

Auf den nun unbewehrten Wallen,

Des ſtolzen Friedens Donner gellen.

Das Auge ſieht ins Feld hinein,
d

Nicht nach der Lager feindlich Larmen,

Es ſieht die Hirten frolich ſchwarmen,

Und der nun ſichern Nymphen Reihn.

5Der Wandrer geht nun ohne Sorgen,

Kein ſchrecklich Wer da? ruft ihn an.

Jm ſichern Forſt weckt ihn der Morgen,

Den er nun frolich gruſſen kan.

Jhn durfen nicht mehr Buſch und Hecken

Vor des Huſaren Blick verſtecken;

Er ſingt ſein denkend Morgenlied.

Jhm folgt, weil nicht mehr Schuſſe knallen,

Ein tonreich Heer der Nachtigallen,

Das mit ihm ſingt, und mit ihm zieht.

23 Sorg—



S Deorglos treibt ihm der Hirt entgegen,

Den Grund durchſchallet die Schallmeh.

Es fuhret auf befreyten Wegen,

Der Fuhrmann reiche Fracht herbey.

Es leben Felder, Auen, Fluren.

Des Kriegs zuruckgelaßne Spuren

Erregen itzt kein Angſtgeſchrey.

Man ſieht ſie, ohn des Kriegs Getummel,

Hebt Hand und Augen auf zum Himmel,

Und ſagt: Nun endlich iſts vorbey!

Jer Greis trit her aus ſeiner Hutte,

Die Tochter und ihr Kind trit nach.

Er zeigt dahin, wo Friedrich ſtritte,

Wo er des Feindes Glieder brach.

Hier, ſpricht er, ſtand der groſſe Konig.

Wie klein war doch ſein Heer, wie wenig!

Jch lag und flehte GOtt fur Jhn.

Jch ſah des Feindes lange Glieder.

Hier wich er, und dort ſtand er wieder,

Da mußt er endlich ganzlich fliehn.

Da
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Ja er dis ſagt, da er dis zeiget,

Halt er, geruhret, ſich mit Muh,

Er wirft ſich endlich hin, und beuget

Vor GOtt, voll ECob und Dank, das Knie.

HErr, ſeufzt er, dis mein letztes Flehen

Erringt des Konigs Wohlergehen:

Er werde alter noch, als ich.

Mein Enkel, ſpricht er unterm Kuſſen,

Und laßt die Freuden-Thranen flieſſen,

Stirb tapfer einſt fur Friederich.

„Cind, auf ſehr weit entfernten Fluren,

Da fiel dein Vater als ein Held.

Du, trit auch einſt in ſeine Spuren,

Und geh furs Vaterland ins Feld.

Gern hatt ich meinen Reſt vom Lkeben,

Treu, fur den Konig aufgegeben.

Die Hand, zu ſchwach zu dem Gewehr,

Rang zu dem Hochſten, der mich horte,

Und dem zu langen Kriege wehrte.

Der Konig lebt, die Ruh kommt her!

Er



Ma
Er ſprichts. Jhm eilt ein Mann entgegen,

Umarmt ihn, kußt ſein Angeſicht.

Gib, Vater, gib mir deinen Segen,

Kennſt du, ruft er, dein Kind denn nicht?

Der Greis ſtutzt, zitternd, ſchnell zurucke,

Und ſtammlet, forſcht mit ſtarkem Blicke,

Kennt nun den todtgeglaubten Sohn.

Erſtarret, und belebt ſich wieder,

Die Jugend fahrt durch ſeine Glieder.

Er ſpricht: O GOtt! du biſts, mein Sohn!
uut

Jie Mutter weinet unterm Kuſſen,

Um den ſchon oft beweinten Mann.

L Das Kind, ſchnell von ihm hingeriſſen,
Sieht ihn mit groſſen Augen an,

5 Beruhrt dem Vater bey dem Munde
Die Narbe einer langen Wunde.

L Spricht eifrig: Sage, wer dich hieb;
L Jch will, ich will dich, Vater, rachen!
I

ſe Die Regung unterbricht das Sprechen.

unſfl

J—

Schweigen mehret ſich Trieb.

jt.
iſu!

l
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Lor ich das Kriegesſpiel nicht ruhren?

Vom Horizont dort ruckts herbey.

Es folgt den flatternden Panieren

Ein Heer von Volk und Reuterey.

Kein Jammer folget ihren Schritten:

Es zieht der Fried in ihrer Mitten;

Es reitet der Huſar nicht wild.

Es ziehn der Roſſe ſtarke Bruſte

Des Donners ſchmetternde Geruſte,

Die jetzt nicht mehr der Donner fullt.

o0Jm Glanz und gottlichem Geleite,

Tragt Friederich des Friedens Palm.

Der Segen geht an Seiner Seite,

Es ſchallt zu GOtt des Dankes Pſalm.

Es eilt der Volker frohe Menge.

Der weite Raum um Jhn wird enge,

Ss drangt um Jhn ſich eine Welt.

Die Jugend eilt in frohen Tanzen,

Geziert mit Unſchuld und mit Kranzen.

Es ſegnet jeder Blick den Held.

Zuruck
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auruck, zuviel gebrauchte Riegel!

Noch einmal ofne dich, du Thor!

Zum letztenmale knarrt, ihr Flugel!

Empfange, was der Feind verlohr,

Du Zeughaus! Ruht hier, ihr Geſchutze,

Spart eure todesreichen Blitze,

Sprecht keinen Donner lange Zeit!

Ruht hier, ihr ſiegenden Gewehre!

Hangt, Waffen, zu des Friedens Ehre,

Hangt ruhig bis zur Ewigkeit!

SJee ſpatſte Nachwelt ſoll euch ſehen,

Da, wo wir euch jetzt hingebracht.

Dann ſoll ſie furchtlos bey euch ſtehen,

Und ſagen: Seht, der Siege Pracht!

Hier liegen die vermengten Wehre

Der Volker und der groſſen Heere,

Die Oſt, Sud, Weſt und Nord geſandt.

Die GOtt und Friederich geſchlagen.

Seit dem deckt noch, in unſern Tagen,
Die ſichre Ruh das weite Land.

Noch
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Die Zwietracht, die vergebens ſucht

Sich von dem ewgen Zwang zu retten,

Und auf den groſſen Friedrich flucht.

Zu lange ſieht ſie ſich gefangen;

Es ziſchen um ihr Haupt die Schlangen,

GSie ſtreubet ſich, ſie brullt, und ſchaumt.

Umſonſt droht ſie mit Krieg und Rauben,

Da unterdes, in ſichern Lauben,
Der Landmann ruhig ſchlaft und traumt.

SMWas vor ein froliches Getummel,

Welch Jauchzen ruhret ſchnell mein Ohr!

Ein zweyter Tag fallt von dem Himmel,

Der Nacht entfallt der dunkle Flor.

Sie weicht, das Licht nimmt ihre Stelle,

Die Freude macht die Straſſen helle,

An Hauſern glanzt ein buntes Licht.

Jch ſeh, im Glanz von tauſend Bildern,
Sich tauſendfach die Freude ſchildern,

Und wie aus jedem Freude ſpricht.

1* 2 Dort



ĩ

unn

12 v. e5Dort ſeh ich meinen Konig ſtehen,

Und drunter ſchreibt der Wahrheit Hand:

Was konteſt du wol groſſers ſehen?

Hier ſtehet Er, im Siegsgewand.

Es legen ſeiner Feinde Glieder,

Vor Jhm Gemwehr und Schilde nieder.

Die Ruh der Waffen ehret Jhn.

Hier rufet Er mit heiterm Blicke

Und gnadenreichem Wink zurucke

Die Muſen. Weil ſie mit Jhm ziehn.

 Ê „ö

S—

a

Es ſchlafen dort der Kunſte Schaaren,

Jn einer damrungsvollen Nacht.

Es komt daher, auf Licht gefahren,

Der Fried, und rufet aus; Erwacht!

Mars hat ſich ſchlafend hingeſtrecket,

Verflucht ſey der, der ihn erwecket.

Der Konig fuhrt den Frieden her.

Die Fackel in der Linken zundet,

Was Er von Waffen vor ſich findet,

Auf die Er trit. Nur dis wolt Er.

Ein



v, ee 13MOaEin Greis, gebeugt von ſchweren Jahren,

Gieht ſegnend ſeinen Konig an:

Herr! nun kan ich in Friede fahren!

Dort ſteht der ſchmutzige Vulcan,
Und ſchwitzt, der Ceres neue Waffen,

Aus Spies und Schwerdtern, umzuſchaffen.

Sie kommt, ſie kommt, die guldne Zeit!
Die grauſe Hydra liegt gebunden,

Schaumt Blut und Leben aus den Wunden,

Durch Muth und durch Beſtandigkeit.

We vor ein freudiges Getone

Dringt dort vom hellen Saal hervor?

Es ſind des Muſen- Gottes Sohne.

Der Reitz dringt in mein Herz, durchs Ohr.

Es wirken Lebensvolle Saiten

Jetzt ſanfte Ruh, jetzt ſcharfes Streiten.

Jch werde auſſer mir entzuckt!

Jetzt ſchweb ich, jetzt flieh ich zum Himmel,

Und fuhl im frolichſten Getummel

Den Frieden, der die Welt begluckt.

v* 3 Nun



5Dl un ruh auf lorbeerreichen Palmen

Der Konig. Du, ſein Unterthan,

Erheb in heilgen Freuden-Pſalmen

Den Wunder-GOtt, der dis gethan.

Nach uberwundenen Gefahren

Genies, o Herr, in langen Jahren

Des Friedens ehrenvolle Ruh!

Und ſieh herab auf das Gedrange

Der treuen unzahlbaren Menge.

Jhr Wunſch, ihr Stolz, ihr Troſt biſt Du.

aæecth
J
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